
Künstliche Mineralwollefasern 
 
Allgemeines 
 
Bei Mineralfasern handelt es sich um ein anorganisches, synthetisch hergestelltes Material. 
Ausgangsstoffe für die Herstellung sind Glas, 
Naturstein oder Schlacken, die geschmolzen 
werden. (Schlackenwolle wird heute kaum noch 
verwendet). Inhaltsstoffe von 
Mineralwolledämmstoffen sind in erster Linie 
die vorgenannten Mineralfasern, die einen 
Anteil von mindestens 90 % des Produkts 
ausmachen. Weiterhin enthalten sie Bindemittel 
wie Phenol-Formaldehyd-Harze sowie weitere 
Zusatzstoffe, die für die wasser- und 
staubabweisenden Eigenschaften eingesetzt 
werden (Öle).  
 
Mineralfasern im Baubereich werden in Glaswolle und Steinwolle unterschieden. Die 
überwiegend aus Recyclingmaterial hergestellte Glaswolle ist mit einer Rohdichte von 
20 – 150 kg/m³ leichter als Steinwolle, was sie elastischer macht. 
 
Die schwerere Steinwolle wird aufgrund der sehr hohen Druckfestigkeit gerne als 
Trittschalldämmung eingesetzt. Aufgrund des hohen Schmelzpunktes kann sie außerdem gut 
im Brandschutz eingesetzt werden. 
 
Verwendung und Einsatz 
 
Unter anderem aufgrund der unterschiedlichen Herstellungsformen wie Platten, Matten, 
Filzen, Stopfmassen und andere gibt es ein breites Anwendungsspektrum für Mineralwolle 

im Bausektor. Am bekanntesten ist die 
Verwendung von Mineralwolle als 
Anwendung im Wärmeschutz in Gebäuden 
wie Außenwände, Dächer, obere 
Geschossdecken sowie als Isolierung von 
Wärme führenden Leitungen in der 
Haustechnik. Aufgrund der hohen 
Porosität, der offenen Struktur sowie des 

hohen Strömungswiderstands des Materials ist Mineralwolle für die Reduzierung von Schall 
gut geeignet. Im Schallschutz wird sie daher in Trockenbauständerwänden sowie oberhalb 
abgehängter Decken eingebaut. Mineralwolle ist in die Baustoffklasse A1 eingestuft. Dies ist 
die höchste Brandschutzklasse für nicht brennbare Baustoffe. 
 
 
Einbaujahre 
 
Für alte Mineralwolle gilt seit Juni 2000 ein Herstellungs- und Verwendungsverbot. Vor der 
Einführung dieses Verbots gab es eine Übergangsfrist, weshalb bis Juni 2000 noch alte 



Mineralfaserprodukte eingebaut werden durften. 
Mineralwolleprodukte die vor 1996 eingebaut wurden, 
gelten als „alte Mineralwolle“ und sind daher als 
krebserzeugend eingestuft. Sofern kein RAL-
Gütezeichen für Mineralwolle zur Gütesicherung am 
Material erkennbar ist, sind diese Stoffe als alte 
Mineralfasern (ohne Laboruntersuchung) einzustufen. 
 
 
 
 
 
Gesundheitliche Gefährdung „alter Mineralwolle“ 
 
Es wird zwischen alter und neuer Mineralwolle unterschieden. Alte Mineralwollen sind 
biopersistent, was bedeutet, dass eingeatmete Faserstäube längere Zeit in der Lunge 
verbleiben bis sie sich abbauen. Freigesetzte Faserstäube werden aufgrund ihrer 
Fasergeometrie, bekannt als WHO-Faser (WHO = World Health Organization = auf Deutsch 
Weltgesundheitsorganisation) als lungengängig und krebserzeugend bewertet. Beim Kontakt 
mit dem Material kann es zu Hautreizungen / Juckreiz sowie Reizungen der Augen und 
Atemwege kommen. Entzündungen der Atemwege sind ebenfalls möglich. Da sich die Fasern 
von Mineralwolle quer und nicht wie bei Asbest längs spalten und eine geringere 
Biopersistenz als Asbest aufweisen, wird davon ausgegangen, dass sie weniger gefährlich 
sind als Asbest. 
 
Untersuchungen 
 
In vielen Fällen kann man auf Untersuchungen 
des Materials verzichten. Einbaujahre vor 1996 
sind als alte Mineralwolle und somit als 
Gefahrstoff einzustufen. Bei Baujahren zwischen 
1996 und Juni 2000 kann eine Untersuchung 
sinnvoll sein, insbesondere wenn sehr große 
Mengen des Materials entsorgt werden müssen. 
Bevor diese Materialien pauschal als Gefahrstoff 
eingestuft werden, kann eine Laboranalyse ggf. 
Entsorgungskosten (Einstufung als Gefahrstoff) einsparen. Luftuntersuchungen machen i.d.R. 
im Anschluss an Sanierungsmaßnahmen Sinn. Die Frage nach einer Kontamination kann 
ebenfalls durch Luftuntersuchungen beantwortet werden. 
 
Umgang mit alten Mineralwolleprodukten 
 
Sofern alte Mineralwolle staubdicht eingebaut wurde (z. B. intakter Rieselschutz bei 
abgehängten Lamellendecken) kann es zu keiner Kontamination der Raumluft kommen. Im 
Zuge von handwerklichen Arbeiten kann es jedoch bei einem nicht fachgerechten Umgang 
zu einer unerwünschten Faserfreisetzung kommen. Auch bei einer hohen thermischen 
Beanspruchung, wie beispielsweise nach Bränden, nimmt das Staubungsverhalten und damit 
eine Erhöhung der Faserfreisetzung zu.  



 
Grundsätzlich gibt es keine gesetzliche Vorgabe, das Material vorsorglich auszubauen. 
Allerdings kann es beispielsweise bei Havarien zu einem hohen Feuchteeintrag in 
Fußbodenkonstruktionen mit Trittschalldämmung kommen. Neben einem möglichen 
Schimmelbefall von verschiedenen Materialien im Fußbodenaufbau sowie einem möglichen 
Verlust der Druckfestigkeit von Mineralwolle kann ein Ausbau sinnvoll oder nötig werden. 
Bei Arbeiten in Bereichen, in denen alte Mineralwolle eingebaut wurde und diese z. B. für 
Reparaturen ausgebaut werden muss, darf sie nicht wieder eingesetzt werden.  

 
Bei allen Arbeiten ist die TRGS 521 (TRGS = 
Technische Regel für Gefahrstoffe) 
anzuwenden. In dieser Regel werden 
unterschiedliche Arbeiten in 
Expositionskategorien untereilt und hiernach 
richten sich die zu ergreifenden 
Schutzmaßnahmen. Bei größeren Mengen an 
freiliegender Mineralwolle empfiehlt es sich 
immer den Arbeitsbereich von angrenzenden 

Bereichen abzuschotten. Eine staubarme Bearbeitung sowie eine Reinigung nach 
Beendigung der Arbeiten ist ebenfalls immer sinnvoll. (Die Reinigung des Arbeitsbereichs 
von Schadstoffsanierungen ist immer ein wesentlicher Bestandteil der Sanierung). Ideal ist 
die Durchführung von Sanierungen durch Schadstoffsanierer. Nach Abschluss aller Arbeiten 
empfiehlt sich immer die Durchführung von Luftuntersuchungen zur Bestätigung des 
Sanierungserfolgs. Alte ausgebaute Mineralwolle ist staubdicht zu verpacken, als Gefahrstoff 
zu kennzeichnen und fachgerecht zu entsorgen. 


